
Interview

Gutacher Architekt Klaus Wehrle über
Klimaneutralität: "Das hat mit Nachhaltigkeit

nichts zu tun"
| Die Emmendinger Lokalpolitik verweigert einem großen Baugebiet den frühen

Zwang zur Klimaneutralität. Richtig oder falsch? Wir haben einen gefragt, der sich damit
auskennt. 

Architekt Klaus Wehrle: „Das ist absurd.“ Foto: Raphael Pietsch

BZ: Herr Wehrle, in der Diskussion um den Rahmenplan für das Wehrle-Werk fiel der
Begriff Klimaneutralität. Die Grünen und die Liste Zukunft, wollten ihn unbedingt
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festschreiben. Stadtverwaltung und andere Fraktionen hielten das in diesem Stadium
für verfrüht. Wer hat Recht?

Gute Frage. Zunächst muss man definieren, was sich hinter dem großen Wort
Klimaneutralität verbirgt.

BZ: Wie definieren Sie denn Klimaneutralität im Bauen?

Es gibt inzwischen viele theoretische Ansätze. Wir arbeiten vor allem mit
Erfahrungswissen. Ein wesentlicher Schwerpunkt ist die Energieerzeugung im Gebäude,
die Wärme, gegebenenfalls auch Strom und Kälte liefert. Wichtig ist außerdem, wie das
Gebäude errichtet ist. Entscheidend ist ein langer Nutzungszeitraum, damit ein
Gebäude möglichst lange Bestand hat. Wir bauen nicht für eine Generation, sondern
für viele. Gern auch mit Holz – aber das ist ein gutes Beispiel: Stammen die Hölzer aus
dem Schwarzwald – oder aus Kanada oder Alaska? Dann kann Bauen mit Holz unter
Umständen sogar negativ in der Klimabilanz zu bewerten sein. Aber ich kann Steine
aus der Nähe beziehen. Die regionale Komponente ist wichtig. Vor allem aber zählt:
Wie lange ist ein Bauteil ohne großen Sanierungsaufwand nutzbar?

Klaus Wehrle
Bezahlbar und doch nachhaltig – dieses Thema ist ein roter Faden in der Arbeit
von Klaus Wehrle, 62. Der Architekt und Stadtplaner aus Gutach im Breisgau ist
Mitglied im Strategiedialog "Bezahlbares Wohnen und innovatives Bauen" der
Landesregierung Baden-Württemberg und Co-Autor von "Geht doch! Ein Buch
über bezahlbares Wohnen" (ISBN 978-3-00-065192-2, 262 Seiten, 49 Euro), das er
zusammen mit seinen Kindern Hannah und Jonas Wehrle geschrieben hat, die
beide auch Architekten sind. Wehrle plant Wohnungen, öffentliche Gebäude
sowie Gewerbe- und Industriebauten, aktuell etwa die neue Inomed-Fabrik in
Emmendingen. Er engagiert sich unter anderem auch im Vorstand des
Gewerbevereins Gutach.

pop

BZ: Ein Gebäude sollte Generationen überdauern. Für einzelne Teile des Gebäudes gilt
das aber nicht.



Genau. Ein Beispiel: Hat ein Gebäude einen Vollwärmeschutz, muss man diesen alle 25
bis 30 Jahre erneuern. Je dicker, desto öfter. Wenn ein Haus 100 Jahre genutzt wird,
bedeutet das: ab der Erstanbringung drei- bis viermal erneuern und den alten
Vollwärmeschutz entsorgen. Im ungünstigsten Fall ist das Material nur noch
Sondermüll und landet in der Müllverbrennungsanlage. Das hat mit Nachhaltigkeit
nichts zu tun. Aktuell werden die wissenschaftlichen Berechnungsverfahren für
Klimaneutralität validiert und neu aufgesetzt. Zugleich diskutiert man, den
Berechnungszeitraum von derzeit 50 Jahren auf mindestens 100, eher 120 Jahre zu
erweitern.

BZ: Setzen die heute angewandten theoretischen Modelle also einen viel zu kurzen
Lebenszyklus an?

Viel zu kurz – das ist absurd. Man berechnet die Energie für die Errichtung, lässt das
Gebäude 50 Jahre stehen und kalkuliert dann bereits den Abbruch mit.

"Die ganze Berechnungsform ist totaler Quatsch."
Klaus Wehrle, Architekt

BZ: Haben Sie schon einmal einem Kunden gesagt: Ich baue Ihnen ein schönes Haus,
das hält 50 Jahre?

Natürlich nicht, das würde mir niemand abkaufen. Insofern ist diese ganze
Berechnungsform totaler Quatsch. Es braucht mehr Realitätssinn. Die, die das
erarbeitet haben, hatten gute Absichten, aber vielleicht zu wenig Pragmatismus.

BZ: Also ist die Berechnung fehlerhaft. Aber kann das Ergebnis dennoch nützlich sein?

Vermeintlich schlechte Baustoffe können sich über die Jahrzehnte als sehr gut
erweisen. Ein gutes Beispiel ist Klinker. Klinker benötigt in der Herstellung viel Energie.
Ich bringe ihn einmal auf der Außenwand an und er hält 200 Jahre. Künftige Kosten
fallen praktisch nicht an. Spätestens mit dem zweiten Sanierungszyklus beim
Vollwärmeschutz dreht sich also der Vergleich zu Gunsten des Klinkers: Schon bei einer
100-jährigen Betrachtung gibt es einen eindeutigen Vorteil. Die ganze



Berechnungsarithmetik verändert sich vollständig, wenn man von 50 auf 100, besser
120 oder 150 Jahre geht.

BZ: Und warum wird diese aus Ihrer Sicht falsche Methode überhaupt eingesetzt?

An solchen Verfahren wirkt die Bauindustrie maßgeblich mit. Ich behaupte kühn, dass
die Bauindustrie nicht unbedingt das größte Interesse daran hat, dass Baustoffe sehr
lange nutzbar sind. Das ist allerdings nur eine Vermutung.

"Zu rigide Vorgaben bremsen die Innovation."
Klaus Wehrle, Architekt

BZ: Im Stadtrat wollten einige Fraktionen Klimaneutralität festschreiben. Der
Oberbürgermeister warnte: Alles, was jetzt festgelegt wird, zahlen später die Vermieter.
Je klimaneutraler wir bauen, desto teurer die Mieten – stimmt das? Geht nachhaltig nur
teuer?

Nein, das stimmt so pauschal nicht. Aber die Stadt Emmendingen braucht da keine
Ratschläge von mir. Sie wird sicher Konzeptvergaben machen: Gruppen bewerben sich
mit Planungs-, Energie- und Nachhaltigkeitskonzepten, und die Stadt wählt aus, wer
welches Grundstück erhält. Das sind sehr interessante Flächen mitten in der Stadt. So
läuft es in vielen Kommunen. Man will am Anfang wahrscheinlich nicht zu viel
vorgeben. Das hat den Vorteil, dass das Thema innovationsoffener bleibt. Ich erlebe oft
sehr rigide Vorgaben. Damit bremst man Innovation. Man sollte abwarten, was kommt.
Das Gebiet soll ja nicht auf einmal erschlossen werden, sondern in vielen
Bauabschnitten. Man macht einen ersten Aufschlag und justiert nach. Hochinteressant
finde ich auch die Sozialquote. Da werden sicher auch Genossenschaften als Akteure
kommen.

BZ: 40 Prozent Sozialquote werden angepeilt. Das wären etwa 160 bezahlbare
Wohnungen. Ist das machbar?

Ja, weil es notwendig ist. Und die Stadt steht mit ihrer Stadtbau auch selbst in der
Pflicht. Es gibt hohe Förderungen vom Land, vor allem für Kommunen. Ergänzend hat



die Förderbank KfW ein neues Programm aufgelegt, das genau diese Zielgruppe im
Auge hat. In Kombination mit der Förderung ist das ein sehr gutes Instrument, um für
eine Kommune möglichst günstig Wohnraum zu schaffen.

BZ: Was ist denn der richtige Zeitpunkt, um konkretere Ziele festzuschreiben? Erst im
städtebaulichen Vertrag oder schon in der Bauleitplanung?

Die Bauleitplanung regelt zunächst, in welcher Art das Gelände bebaut wird. Rechtlich
verbindlich werden die Regelungen im städtebaulichen Vertrag verankert.

"Ein Areal wie das Wehrle-Werk braucht eine gründliche, klassische
Bauleitplanung."

Klaus Wehrle, Architekt

BZ: Wenn ein Areal mit 4,5 Hektar und von Dutzenden Investoren entwickelt wird –
braucht es dann auch Dutzende Verträge?

Ja. Das kann man am Grundstückskaufvertrag andocken. Es gibt Grundlagen, die für
jeden Vertrag gelten. Sie werden im Kaufvertrag verankert und sind bindend.

BZ: Ist das Wehrle-Areal auch etwas für den Bauturbo?

Ich würde der Stadt Emmendingen bei diesem Projekt nicht empfehlen, den Bauturbo
anzuwenden. Das ergibt keinen Sinn. Der Turbo ist eher eine Maßnahme für
Planungsergänzungen, Baulücken oder punktuelle Änderungen des Gebietscharakters.
Mit dem, was sie jetzt tut, ist die Stadt auf dem richtigen Weg. Ein Areal wie das
Wehrle-Werk braucht eine gründliche, klassische Bauleitplanung. Man will Vielfalt,
aber kein Chaos. Das, was ich vom Büro Pesch gesehen habe, ist eine sehr gute
Grundlage.

BZ: Der Disclaimer zum Schluss: Mit den Nachfahren der Familie Wehrle, der das
Wehrle-Werk zuletzt gehörte, sind Sie . . .



. . . nicht verwandt, nicht verschwägert. Der Firmengründer Wilhelm Wehrle stammt
tatsächlich aus meinem Heimatort Bleibach. Aber dort gab es viele Wehrles. Bisher
konnten wir keine verwandtschaftlichen Beziehungen feststellen.

Mehr zum Thema
Denkmalschutz am Wehrle-Werk: Was bedeutet das für die Wohnbaupläne
der Stadt Emmendingen? - https://www.badische-zeitung.de/denkmalschutz-
am-wehrle-werk-was-bedeutet-das-fuer-die-wohnbauplaene-der-stadt-
emmendingen

Rückblick: Gutacher Architekt Klaus Wehrle erklärt, wie Wohnen sehr wohl
bezahlbar sein kann - https://www.badische-zeitung.de/gutacher-architekt-
erklaert-wie-wohnen-sehr-wohl-bezahlbar-sein-kann

Dossier: Alle Artikel rund um das Wehrle-Werk Emmendingen im Überblick -
https://www.badische-zeitung.de/wehrle-werk-emmendingen-x1x

Schlagworte: Klaus Wehrle, Wilhelm Wehrle, Jonas Wehrle
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